Im Sommer 1998 bekam Otmar Issing Post von Ökonomie-Nobelpreisträger Milton Friedman. Der Begründer des Monetarismus gratulierte dem deutschen Architekten des Euro zur Gründung der Europäischen Zentralbank (EZB). Die neue Gemeinschaftswährung werde allerdings nicht von Dauer sein, lautete Friedmans pessimistische Prognose. Aber das Scheitern werde sicher eine Weile hinausgezögert, „weil du es machst“.

Zwölf lange Jahre hat Issing das Lob mit Todesprophezeiung still für sich behalten. Als damaliger Chefökonom der Bundesbank und dann Direktoriumsmitglied der EZB konnte und wollte er keinen Schatten auf das neue Geld fallen lassen. Nun aber hat sich die Perspektive für den Euro verdüstert – und Issing ist aus der EZB ausgeschieden.

Mit Issing distanziert sich einer der prominentesten Konstrukteure von seinem Werk. Vor Kunden der Landesbank Berlin und ausdrücklich zum Mitschreiben erteilte er Anfang Dezember der aktuellen Geldpolitik, seinem früheren Chef Jean-Claude Trichet und dem europäischen Krisenmanagement ein denkbar schlechtes Zeugnis. Der Rettungsschirm und die bisherige EZB-Politik seien „in der Sache falsch“, weil sie wirtschaftliches Wohlverhalten bestraften und Fehler belohnten. Und sie brächten für Deutschland „in der Höhe unbegrenzte wirtschaftliche Risiken“.
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